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EIN TAGEBUCH EINES BÜROFRÄULEINS

ILLUSTRATION VON HUGO LAUBI

In der 1. Nummer des 1. Jahrganges des
« Schweizer Spiegels », im Oktober 1925, brachten

wir unter dem Titel « Fräulein Matter, Kor-
respondentin », einen kurzen Auszug aus dem
Tagebuch eines Bürofräuleins. Das dickleibige
Manuskript schickten wir zurück. Nur ein
Kapitel behielten wir. Wir nahmen uns vor, es

später einmal als historische Erinnerung an eine
bewegte Zeit zu veröffentlichen. Die Blätter
ruhten 20 Jahre lang in der Redaktionsschublade.

Heute scheint uns der Augenblick gekommen,

um sie auszugraben. Zwischen der Gegen¬

wart und den darin geschilderten Ereignissen
liegen erst 27 Jahre, und doch empfinden wir
sie bereits als Geschichte. Sie spielten in einer
Welt, die durch große Umwälzungen eine
andere geworden ist. Die Verfasserin, damals
schon nicht eben jung, schrieb von ihrem
Gesichtskreis und Gesichtspunkt aus. Es ist nicht
der unsere und nicht der unserer Zeitgenossen.
Wir glauben, daß die nachfolgenden Blätter
dennoch, und gerade deshalb, das Interesse
unserer Leser finden.

ïûrich, den | \ September 1918.

Ein Zug fährt eben in die Halle ein. Ein
Militärzug! Das Stadtbataillon 68 steigt
aus, das seit Mai im Dienst ist und in den
nächsten Tagen entlassen werden soll. Mit
Sack und Pack rollen die Soldaten aus dem
Zug hinatts. Lachend atmen sie die
heimatliche Bahnhofluft. Wie sie geschmückt
sind! Blumen prangen im Knopfloch, Dahlien

auf dem Käppi, Dahlien aller Farben
auf dem Tornister! Das Gewehr ist mit
einem Kranz umwunden und die
Geschoßmündung mit einem Blumenstrauß
verspundet. Sie sammeln sich beim
Landesmuseum, wo eine unübersehbare
Menschenmenge wartet. Herzliche Begrüßung,
kräftiges Händeschütteln allerwärts. Mädchen

werfen Blumen in die Beihen.

September.

Bei der eingelaufenen Post ist ein Brief
von unserer Bank. Wir sollen die beiliegende

Erklärung unterschreiben:

„Wir erklären ehrenwörtlich,
daß alle unsere Aufträge

in Ententevaluten, wie
Checkbestellungen, Ausführung von
Überweisungen, Zahlungen, überhaupt

alle Transaktionen dieser
Art, mit denen wir Sie betrauen,
weder mittelbar, noch unmittelbar

für Rechnung oder zu Gunsten
einer Person oder Firma verwendet

werden, die einer mit Frankreich

oder seiner Verbündeten
im Kriege stehenden Macht angehört

oder die, in deren Gebiet,
oder den von den Zentralmächten
besetzten Territorien, wohnhaft
ist. Wir sind von schweizerischer

Nationalität. "

Unser Seniorchef setzt seine Unterschrift

darunter: was will man anderes
machen? Trotz aller Bemühungen und
aller Unschuldsbezeugungen hat Frankreich

meine Firma immer noch nicht von
der schwarzen Liste gestrichen. Aber nun

18.
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In dar 1. lVninmer liss 1. labrAsilAes des
« LcbweLer LpisKels », im Oktober 132Z, bracb-
ten wir rmter dem Ibtel « bränlem lVlatter, Xor-
responderltin », einen kurzen LnstnA ans dem
la^ebnab eines Lnrolränlems. Dos dicblelbÍAe
lVlannskript seblokten wir ^nrnck. Hur ein Us-
pitel behielten wir. Wir nsbinsn nns vor, SS

sister einmal als bistoriscbs LrinnernnA an eins
bewerte ?eit ?n veröllentlieben. Ois Llàtter
rnbten 20 labre lang' in der Hsdsktionsscbub-
lade. Oente sobeint nns der à^enblick Kskoin-
inen, nin sie ans^NKraben. 2>wiscbsn der Le^en-

wart nnd den darin Aescbildertsn OreiAnisssn
liefen erst 27 labre, nnd doeb empfinden wir
sie bereits als Lsscbicbts. Lie spielten in einer
Welt, die dureb Aroüe IIinwälznnAsn eine an-
ders Keworden ist. Oie Verfasserin, dsinals
scbon niebt eben jnnA, sebrieb van ilirein tie-
sicbtskreis nnd Oesicbtspnnkt ans. lls ist niebt
der nnsers nnd niebt der nnssrer TieitAenossen.
Wir Alsnben, dalZ die naebfol^enden Llätter
dennocb, nnd gerade desbalb, das Interesse nn-
serer Oeser linden.

7en î 6. I >5e^temàer 757^.

Lin kälirt eben in die Dalle ein. Lin
lVlilitäivuA! Das 8tadtLataiI1on 68 steigt
ans, das seit lVlai iin Dienst ist und in den
näeLsten Da^en entlassen werden soll. IVlit
8aeL nnd Lack rollen die 8oldatsn ans dein

liinans. Laeliend atrnsn sie die Lei-
inatlicLe LaLnLolluit. Wie sie AsscLinüclet
sind! Lluinsn prangen iin XnoptloeL, DaL-
lien ant dein Lappi, DaLlien aller LarLsn
auk dein Lornister! Das DsweLr ist rnit
einein Lranx umwunden und die DescLoL-
Mündung rnit einein KlumenstrauL ver-
spundet. 8is sarnineln sieL Leirn Landes-

innsenin, wo eins unüLerseLLare Lien-
scLenrnenAs wartet. DerzlicLs Le^rüLunA,
Lräiti^es DsndescLüttsln allerwärts. lDäd-
elren werlen Llumen in die LsiLen.

5e/?temöer.

Lei der einAslauienen Lost ist ein Lriek
von unserer LanL. Wir sollen die Leilis-
Zends LrlelärunZ unterscLrsiLsn:

snLIänsn sLnsnvöni-
lioL, alls nnssns àtinâ^s
in Lnisnisvâluisn, vis LLsoL-
dssislInnZsn, Tins liiLnnnA von
ÜksnvsisnnZsn, 23L1NNASN, iiksn^
Lnnxi nils InânsnLtionsn âisssn
Tini, mil âsnsn -i?in Lis Lsin^nsn,
vsâsn milislkan, nooL nnmitisl-
103N kür LsoLnnnZ oâsn 2N Lnnsisn
sinsn Lsnson oâsn Linm3 vsnvsn-
àsi vsnàsn, àis sinsn mil Lnnnlt-
nsioL oâsn ssinsn VsnLiinâsisn
im XnisZs sisLsnàsn àoLi nnxs-
Löni oàsn âis, in âsnsn ksdist,
oàsn àsn von àsn ^sninnImàoLtsn
kssststsn Isnniionisn, voLnL^kt
ist. Uin sinâ von soLvsi^sni-
soLsn L3ìion3liìàì. "

Dnssr 8eniorcLei setxt seine Llnter-
seLriit darunter: was will rnan anderes
rnacLen? Lrotx aller LeinüLunZen und
aller DnseLuIdsLexsuZunZen Lat LranL-
reieL ineins Lirina iininer nocL nicLt von
der scLwar^en Liste ZsstricLen. tVIier nun

7-5.
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Die Freude, die bei den Arbeitern
herrscht! In Angestelltenkreisen fange es

auch an zu tagen, heißt es in ihrer
Zeitung. Sie seien ja meistens auch nicht besser

gestellt als die Arbeiter.
Wer um 1 Uhr noch Trambahn fährt,

muß aussteigen. Denn um 1 Uhr rasseln
die blauen Wagen leer in die Depots zurück.

Unsere Angestellten streiken nicht.
Was aber tun 13. und R. da unten im
feiertäglich aufgeräumten Hofe?

«Seht nur», sage ich zu meinen
Kollegen, indem ich aufhöre, die Tasten der
Schreibmaschine zu schlagen, «in ihrer
Freude über die Solidarität zwischen dem

nimmt der Juniorchef, der aus dem
Militärdienst entlassen ist, die Angelegenheit
energisch in die Hand. Er wird nächstens
in Bern beim Eidgenössischen Politischen
Departement und bei der französischen
Gesandtschaft persönlich Schritte
unternehmen.

m Oktober.

Die Bankangestellten streiken, weil die
Banken die Forderungen des
Personalverbandes nicht angenommen haben! Das
gibt zu reden. Die Arbeiterunion berief
eine Versammlung ein und beschloß im
Sinne der Solidarität mitzustreiken.

«Hurra, da kommt ja unsere Post!»
juble ich. Alle stürzen an die Fenster. 27

Ois llreude, die ksi den ^Krksitern
kerrsckt! In àgestelltenkreisen lange es

auck an xu tagen, ksillt es in ikrer
Leitung. Lie seien ja meistens auck niât kes-
ser gestellt aïs àie Arbeiter.

IVer nin 1Dkr irockDramkakn làkrt,
muL aussteifen. Denn uin 1 Dkr rasseln
äis Klauen Magen leer in dis Depots xurück.

Dnssrs Angestellten streiken nickt.
Mas aksr tun 11. uncl II. <la unten iin lsier-
tsglick aulgeräumten Dole?

« Lekt nur», sage ick xu rneinsn Dol-
legen, indem iclr aulköre, àie tasten der
Lckrsikmasckine xu scklagsn, «in ikrer
Drsude üker àie Lolidarität xwiscken dem

niinint der luniorcksl, der aus dein IDK
litärdienst entlassen ist, die Vngslsgenkeit
snergisck in dis Hand. Dr ^vird näckstens
in Lern keim Didgsnössiscken Lolitiscken
Departement und kei der lranxösiscken
Desandtsckalt persönlick Lckritts unter-
nekmen.

î I. î D/ctoàer.

Die Lankangestsllten streiken, weil die
llanken die Forderungen des Lersonal-
vsrkandes nickt angenommen liaken! Das
gikt xu reden. Die ^.rkeiterunion keriek
eine Versammlung ein und kesckloL im
Linne der Lolidarität mitxustrsiken.

«Darra, à /a unsere /'ost/»
/u/V« ic/î. D//e an Den^ter. 27



Die alten Eidgenossen kannten bereits
die Luftmatratzen

o n

Zeitgenössischer Holzschnitt.

Siehe Seite

Bankpersonal und der Arbeiterunion tanzen

die beiden im Hofe herum. Wie sie

Sprünge machen!»
Gegen 3 Uhr wälzt sich eine dunkle

Masse schlangenartig in unsere Gasse. Es
sind Streikende, welche die Arbeitsstätte
kontrollieren, von vielen Neugierigen
gefolgt. Sie schauen durch die vergitterten
Fenster des Parterres, spähen in die Höfe
und kontrollieren die benachbarten
Werkstätten. Aber es arbeitet niemand, und da
verläßt der schlangenartige Zug die Gasse

wieder. Unsere Büros im ersten Stock, wo
wir vollzählig arbeiten, haben sie nicht
bemerkt.

Nach Feierabend befinde ich mich
auf der Bahnhofstraße, in der sich wie ein
Wellenmeer auf und ab bewegenden
Menschenmasse. Keine Straßenbahn, kein Fuhrwerk,

kein Auto. Nur eine Menschenmasse,
in der ich, bloß ein Körnlein, geschoben
werde, bewegte sich vorwärts, langsam
vorbei an glänzenden Cafés und vornehmen

Geschäfts- und Bankhäusern.

14. Oktober.

Der kleine Karl, der Lehrling, stürmt
aufgeregt ins Büro. Der Seniorchef kommt,
aber er ist ganz mager. Die Grippe hat ihn
anders heruntergebracht. Gott sei Dank,
daß der Seniorchef wieder gesund ist. Jetzt
ist er da und erzählt, wie viele Grad Fieber

er gehabt hat usw. Und von seinem
Sohn erzählt er. Es gehe auch ihm besser.
Er sei heute zum erstenmal aufgestanden.

Die Grippe ist eine wahre Epidemie
geworden. Am letzten Freitag schätzte das
Gesundheitsamt die Zahl der Grippekranken

auf rund 20 000. Mehrere Postfilialen
und viele kleinere Geschäfte mußten der
Grippe wegen geschlossen werden.

18.1 Oktober.

Wie umfangreich das «Tagblatt» wieder
ist! Fünf Seiten bloß Todesanzeigen. Der
Enge-Bahnhof ist der Grippe wegen
gesperrt. Der Zutritt zum Hauptbahnhof ist
nur mehr den Reisenden gestattet.

8. November.

Der Generalstreik ist erklärt. Ich
vernehme es vor 2 Uhr auf dem Weg ins
Büro.

Vor unserm Geschäftshaus steht der
Hauswart, ein selbstbewußter Sozialdemokrat

und eifriges Mitglied des Naturheilvereins.

Heute steht die Naturheillehre
weit im Hintergrund. Er liest ein Extrablatt,

zwei unserer Arbeiter stehen hinter
ihm und lesen mit:
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llie slten ^iligsnosssn ksnnisn bereits
liie I-uttmetratzen

v q

5islis 5sits

llonkpersonol unà àer ^.rbeitsrunion tan-
xen àie beiàen im Iloks bsrum. Mis sie

8prunAe mocben! »

(leAen Z blbr wäl?t sicb eine àunkls
blasse seblanAenartib in unsere (lasse. bis

sinà 8treikenàs, welcbs àie Arbeitsstätte
kontrollieren, von vielen bleubieriAen Ze-
kol^t. 8ie scbauen àurcb àie verbitterten
llenstsr àes barterrss, späben in àie blöke
nnà kontrollieren àie bsnacbbarten Werk-
statten, Vber es Arbeitet niemanà, nnà àa
verlabt àsr seblanbenartiZs ^UA àie (losse

wieàsr. Unsere llüros im ersten 8tock, -wo
wir voll^äbliZ arbeiten, babsn sie nicbt
bemerkt.

blacb lleierabsnà bekinàs icb micb
auk àsr Ilabnbokstrakls, in àer sieb wie ein
Mellsnmeer auk nnà ob bswsAenàsn bleu-
scbenmasse. Keine 8traöenbabn, kein bubr-
werk, keinVuto. blur eine blenscbenmasss,
in àer ieb, bloll ein Xörnlein, Assebobsn
weràs, bewsAte sieb vorwärts, langsam
vorbei on b^ànxsnàen Lakes nnà vorneb-
men (lescbäkts- nnà IZankbäussrn.

O^toöer.

Der kleine Karl, àer bebrlinF, stürmt auk-
AereAt ins Ilnro. llsr 8eniorcbsk kommt,
aber er ist Zan? ma^sr. Die (lrippe bot ibn
anàsrs berunterAebracbt. (lott sei Dank,
àall àsr 8sniorcbek wieàsr ^esunà ist. làt
ist er àa nnà erxäblt, wie viele (lraà Xis-
ber er b^babt bot usw. llnà von seinem
8obn erxäblt er. bis Zebe aucb ibm besser,
bir sei beute ?um erstenmal aukbestanàsn.

Oie (lripps ist eine wabre bipiàsmis
bsworàen. ^Vm letzten breltab scbat?te àas
(lesunàbsitsamt àie ?,abl àer (lrippskran-
Ken onk rnnà 29 (XlO. blebrere bostkilialen
nnà viele Kleiners (lescbäkts mnlZten àer
(lripps we^en Asscblosssn weràen.

1^. O/ìto^sr.

Mis umkanAreicb àas «VaAblatt» wieàer
ist! llnnk 8eiten blob 'boàssan^eibsn. llsr
binAs-Labnbok ist àer (lrippe weZen
sperrt, ller Antritt ?nm blauptbabnbok ist
nur mebr àen lleissnàsn Zestattst.

à'. Vousmöer.

llsr (leneralstreik ist erklärt. Icb ver-
nsbms es vor 2 llbr auk àem MsZ ins
lluro.

Vor unserm (lsscbäktsbaus stebt àsr
Hauswart, sin selbstbswullter 8o?ialàsino-
krat nnà eikribes blit^beà àes blaturbeil-
verein«. Heute stebt àie blaturbeillebre
weit im llinterArunà. bir liest ein bixtra-
blatt, 7.wei unserer Arbeiter sieben bintsr
ibm unà lesen mit:

?g



«Bayern hat die Republik erklärt!»
Aber da stehen noch weit interessantere

Dinge. Morgen früh beginnt der
Generalstreik, und in der Kaserne sind
Maschinengewehre aufgestellt.

Man verläßt jetzt, weil elektrischer
Strom gespart werden muß, das Büro schon
um 5 Uhr. Ich muß in Wiedikon eine
Besorgung machen und komme in die schauerliche

Nähe der Kaserne. Die Sihl fließt so

ruhig, als wäre nichts Besonderes geschehen.

Jetzt stehe ich vor der Kaserne, da,
wo die Maschinengewehre aufgestellt sein
sollen. Aber ich sehe nur die Barrikaden
vor dem Eingang; die vielen Soldaten
schauen nicht so furchterregend aus, wie
ich sie mir vorgestellt habe. Viele blicken
sogar urgemütlich zu den Fenstern hinaus.

Am Bahnhofplatz gerate ich in eine
ungeheure Menschenmenge. Flugblätter
und Extrablätter werden an jeder Straßenecke

verteilt. Die Leute nehmen sie mehr
neugierig als aufgeregt entgegen. Ich
bringe die Blätter, die ich erwischen kann,
heim, um sie mit Sammlung lesen zu können.

Ich entfalte das erste Blatt und lese:

„heraus jum ©erteralftreif, Slrbeiter!

3n einem Slugeitblicf, ba unjere Setoegung
fid) in einem jtupeftabium befinbet, ßat bet
Sunbeërat bie 2trbeiterfd)aft mit einem SRaffcu»
aufgebet Bon Struppen übetrafd)t. Stoß ber
©tippe, bie im Sntereffe bet SBollggefunbßeit
eine reftlofe ®emobilifation ertjeifdjte, finb Stau»
fenbe Bon ©dfjmeijerfolbaten aufgeboten toorben.

Steine ©renken finb bebrofjt, niebt bie
geringfte ©efaljr Iriegerifd^er SBermidluttgen
beftetjt.

SDie in ben Stäbten aufgefahrenen Süno»
nen, 2Jta[djinengett>ef)re, bie um bie SBeoölle»

rungâjentren gelagerten SBataittone betoeifen,
gegen tuen bie fopflofe untetantmortlicfj Be»

fcßloffene SKobitifation fidj ridjtet. Sag SKaffen»
aufgebot ift eine breifte §eraugfotberung. Sie
IßroBofatiou toirb in ber furdjtbaren, für tau»
fenbe Bon gamilien ©lenb unb ©ntbeljrung
jeugenbe 3eih, pm eigentlichen Skrbredjen.
Verlogene ißolijeirapporte, erbärmliche <Sptßel»
berichte, tuillfürlicße Stonftrultionen bienen alg
faule Unterlagen für militärifdße SKaßnaßmen."

„3n biefer Situation hilft fein papierner
SBiberfprud). ^eßt foil bie ßertfcßenbe St'laffe, p
beren SIerteibigung man eud; aufruft, tniffen,
baß bie 2lrbeitcrfd)aft eg fatt ßat, fid) alg uni»
formierter Söiittel ber fReicßeu mißbtaueßen p
laffen.

3um 3eicf)en ber Slufleßnuug gegen bie
UnBerantmortlicßleit ber militärifdjen unb bür»
gerlichen SDUtatur, forbern mir euch auf, unßer»
pgltcß in einen 24ftünbigen ißroteft»©treit ein»
ptreten. 21 m morgigen ©amgtag foE in allen
großen ©täbten beg Sanbeg bie Slrbeit ruhen,
©rft, menu bie S3eßörbeu fehen, baß eg ber Sit»
beiterfchaft ernft ift, merben fie SSernunft an»
nehmen. Steiner bleibe prüd! Seiner tnerbe
äum Slerräterl"

Und nun entfalte ich ein anderes
Flugblatt. Es enthält den Aufruf des

Regierungsrates. Ich lese darin:
„Sßsadpamleit ift Bon Siebten. Sie Freiheit

unb bie ftaatlicße Drbnung finb p feßüßen. Sie
gegenroärtige Sage ber Sftacßbarftaaten unb beS

eigenen Sanbeg haben ben SRegierungârat Ber»
anlaßt, beim Siunbebrat bag Aufgebot üemaffne»
ter Stacht p ermirten, um jeben Sßerfud) ge=
maltfamer Störung beg griebenê unb ber
öffentlichen Sicherheit ju Berßinberu. Set SEe»

gierunggrat bebauert im I;öcf)ften Slfaße p
biefem außerotbentlicßen ©djritte gejmungen p
fein. Sie SRaßregel richtet fid) nicht gegen bie
SHrßeiterfc£>aft unb ißre Drganifationen, fonbern
nur gegen jene Streife, bie ficß gegen unfer @e»

feß unb unfere Sßerfaffung ftetlen..."

0 November.

Mit klopfendem Herzen begebe ich mich
auf den Weg zum Büro. Kein Tramwagen,
kein einziges Fahrzeug. In der Ecke
Bahnhofstrasse - Bahnhofplatz werden wieder
Flugblätter verteilt. Alle Hände strecken
sich danach aus.

Ein Aufruf des Oltener
Aktionskomitees:

Es schreibt vor, welche Betriebe zu
schließen sind und welche offen bleiben
können. Die alkoholfreien Restaurants
können offen bleiben, die Speisewirtschaften

nur während der Essenszeit. Die Wirte
können keinen Alkohol ausschenken. Den
Mitgliedern mit roter Binde ist unbedingter

Gehorsam zu leisten.
Die Brücken über die Sihl sind von

Soldaten bewacht. Die Kaserne ist voll
Militär, auch die Barrikaden sind besetzt.
Im Kasernenhof steht der Train, ganze
Reihen von Fahrrädern und Meldeautos.

Von Arbeiten ist heute keine Rede.
Wir sprechen im Büro über die Ereignisse
und laufen jeden Augenblick zum Fenster.

29

«Ladern bat àie Bspublik erklärt!»
Vber àa sieben nocb weit interessantere

OinAe. b-lorAsn lrüb beginnt àer
(Generalstreik, unà in àer Kaserne sinà
lVlascbinenAewebre aulAsstellt.

Klan verläBt jstrt, weil elektriscber
8tronr Asspart weràen nruB, àas Büro scbon
nin 6 Ilbr. Icb nruö in Wisàikon eine Re-

sorAunA nracben unà konrins in àie scbauer-
licbs bläbs àer Kaserne. Die 8ibl llieBt so

rubiA, als wäre nichts Besonàeres Aescbe-
lien, letrt stelle icb vor àer Kaserne, àa,
wo àie MascbinsnAewebrs aulAestellt sein
sollen. Vber icli sslie nur «lie Barriksàen
vor àsnr KinAanA; àie vielen 8olàatsn
scliauen niclit so lurclrterreAenà aus, wie
icli sis inir vorbestellt babe. Viele blicken
soAar urALinûtlicli ru àen Kenstsrn liinaus.

Vrn Babnbolplatr Aerate icli in eine
unAelieure lVlsnscbeninenAe. KluAblättsr
unà Extrablätter wsràsn an jeàsr 8traBen-
ecke verteilt. Ois Beute neliinen sie inslir
neuAieriA als aulgereAt entAeZen. Icli
bringe clis Blatter, àie icli erwisclien kann,
lisiin, uni sie init 8aniinlunA lesen ru kön-
nen. Icli entlalte àas erste Blatt unà less:

„Heraus zum Generalstreik, Arveiter!

In einem Augenblick, da unsere Bewegung
sich in einem Ruhestadium befindet, hat der
Bundesrat die Arbeiterschaft mit einem
Massenaufgebot von Truppen überrascht. Trotz der
Grippe, die im Interesse der Volksgesundheit
eine restlose Demobilisation erheischte, sind
Tausende von Schweizersoldaten aufgeboten worden.

Keine Grenzen sind bedroht, nicht die
geringste Gefahr kriegerischer Verwicklungen
besteht.

Die in den Städten ausgefahrenen Kanonen,

Maschinengewehre, die um die
Bevölkerungszentren gelagerten Bataillone beweisen,
gegen wen die kopslose unverantwortlich
beschlossene Mobilisation sich richtet. Das
Massenaufgebot ist eine dreiste Herausforderung. Die
Provokation wird in der furchtbaren, für
taufende von Familien Elend und Entbehrung
zeugende Zeit, zum eigentlichen Verbrechen.
Verlogene Polizeirapporte, erbärmliche
Spitzelberichte, willkürliche Konstruktionen dienen als
faule Unterlagen für militärische Maßnahmen."

„In dieser Situation hilft kein papierner
Widerspruch. Fetzt soll die herrschende Klasse, zu
deren Verteidigung man euch aufruft, wissen,
daß die Arbeiterschaft es satt hat, sich als
uniformierter Büttel der Reichen mißbrauchen zu
lassen.

Zum Zeichen der Auflehnung gegen die
UnVerantwortlichkeit der militärischen und
bürgerlichen Diktatur, fordern wir euch auf,
unverzüglich in einen 24stündigen Protest-Streik
einzutreten. Am morgigen Samstag soll in allen
großen Städten des Landes die Arbeit ruhen.
Erst, wenn die Behörden sehen, daß es der
Arbeiterschaft ernst ist, werden sie Vernunft
annehmen. Keiner bleibe zurück! Keiner werde
zum Verräter!"

Onà nun entlalte iclr sin anàeres
KluZblatt. Bs entlrält àen Vulrul àes Be-
AierunAsrates. Iclr lese àarin:

„Wachsamkeit ist von Nöten. Die Freiheit
und die staatliche Ordnung sind zu schützen. Die
gegenwärtige Lage der Nachbarstaaten und des
eigenen Landes haben den Regierungsrat
veranlaßt, beim Bundesrat das Aufgebot bewaffneter

Macht zu erwirken, um jeden Versuch
gewaltsamer Störung des Friedens und der
öffentlichen Sicherheit zu verhindern. Der
Regierungsrat bedauert im höchsten Maße zu
diesem außerordentlichen Schritte gezwungen zu
sein. Die Maßregel richtet sich nicht gegen die
Arbeiterschaft und ihre Organisationen, sondern
nur gegen jene Kreise, die sich gegen unser Gesetz

und unsere Verfassung stellen..."

î î VovemKer.

Mit kloplsnàsrn Herren begebe iclr iniclr
aul àen WsA runr Büro. Kein IrainwaAsn,
kein einriAes KabrrsuA. In àer Kcke Babn-
bolstrasss - Babnbokxlatr weràen wieàer
llluAblätter verteilt. Vils Oânàs strecken
sick àanaclr aus.

Bin Vukrul àes Oltener Vktions-
Komitees:

Ks scbreibt vor, welclrs Betriebs ru
sclrlieBen sinà unà welclrs ollen bleiben
können. Ois alkolrollreien Bestaurants
können ollen bleiben, àie 8peisewirtscbal-
ten nur wâlrrenà àer Bssensreit. Oie Wirts
können keinen Vlkobol ausscbenken. Oen
MitAlieàern nrit roter Binàs ist unbeàinA-
ter Osborsanr ru leisten.

Ois Brücken über àie 8ibl sinà von
8olàaten bewaclrt. Ois Kaserne ist voll
Militär, aucb àie Barrikaàsn sinà besetrt.
lin Kasernsnbok stebt àer Brain, Aanre
Beilren von Kabrraàern unà Mslàeautos.

Von Vrbsiten ist beute keine Beàe.
Wir sprsclren inr Büro über àie KreiZnisss
unà laulen jeclen VuAsnblick runr Kenstsr.
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« Sie schießen schon », schreit Julius
und rennt auf die Straße, aber er ist
gleich wieder zurück:

«Es waren wohl blinde Schüsse, auf
der Straße ist alles ruhig. »

Um halb 3 Uhr gehe ich ins
Stadtzentrum. Die Warenhäuser Brann und
Jelmoli sind offen, während viele große
und kleine Geschäfte geschlossen sind. Ich
begegne keinen Leuten mit roten Binden.

Am Paradeplatz stehen die Menschen
Kopf an Kopf. Teilweise ist der Platz von
Kavallerie gesperrt, die zum Eingreifen
bereit steht.

Die Bogenfenster des Leuen- und
Peterhofes sind mit Rolläden verschlossen.
In den Gebäuden der großen Banken sieht
man durch die Gitter verrammelter Tore
und Türen Helme von Soldaten.

Die Menge ist so dicht, daß man sich
nur schwer vorwärts schieben kann. Es
werden Extrablätter verkauft. Über eine
Schulter hinweg lese ich die Abdankung
des deutschen Kaisers.

10. November.

steht. Beide bestreben sich, die andere nicht
zu provozieren.

Da reitet eine Kolonne Kavallerie der
Kaserne zu, den Säbel gezogen, die neuen
Stahlhelme auf dem Kopfe kommen immer
mehr davon über die Sihlbrücke. Die
Menge schaut gelassen zu.

Die Dämmerung hat sich auf den
Bahnhofplatz gesenkt. Die mächtige
Menschenwoge verschwindet im Nebel. Da und
dort sind die Menschenknäuel besonders
dicht. Bei diesen Gruppen steht jeweilen
ein Redner in der Mitte. «Das sind
Aufwiegler», sagt Fräulein Boßhard.

Auf dem Leonhardsplatz drängt
Militär die Masse zurück. Wir kommen auf
Umwegen zur Walchebrücke. Der ganze
Platz vor dem Landesmuseum ist mit
Truppen und Train gefüllt.

um November.

E9 ist Sonntag. Nach dem Mittagessen
gehe ich mit Fräulein Boßhard in die
Stadt. Wir fließen in die wimmelnde
Menschenmasse. Vor den Türen des

Postgebäudes stehen Soldaten. Auf dem
Münsterplatze wird eine Versammlung abgehalten,

trotz des Verbotes. Wir kommen nicht
durch die Menschenmauer. Plötzlich hören
wir Schüsse knallen. Sie tönen wie Geiselhiebe.

Gewehrrauch steigt über den Köpfen

auf dem Münsterplatz auf. Aber
niemand läuft, niemand schreit. Schon kommen

zwei Krankenautos vom Münsterplatz
her. Sie sind wohl bereitgestanden.

Solche Menschenmassen sind wohl
noch nie der Sihl entlang geschritten. Alle
Augen blicken auf die militärisch voll
besetzte Kaserne. Die Soldaten sehen ruhig
und gemessen auf die sich ruhig und
gemessen vorüberwälzende Menschenmasse.
Beide Parteien wissen, was auf dem Spiele

Ich streike natürlich nicht. Ich gehe ins
Geschäft. Leichter Nebel mit Sonnengold
vermischt. Ich sehe die Bahnhofhalle
militärisch besetzt. Auf der Seite der Limmat
biwakieren Soldaten.

Die Eisenbahn- und Postangestellten
haben sich dem Streike angeschlossen.
Uniformierte Eisenbahner und Briefträger
stehen in Gruppen auf der Walchebrücke.
Mir ist bange vor den Dingen, die da
kommen könnten. Es ist noch nicht 8 Uhr.
Ich hätte gerne eine Zeitung gekauft. Aber
kein Zeitungsverkäufer ist zu sehen. Die
Menschen lesen an den Plakatsäulen ein
großes rotes Plakat. Alle Lebensmittel
werden beschlagnahmt, und ohne Ausweis
darf man nichts mehr kaufen und auch
mit Ausweis nur für den Tagesbedarf.
Drei junge Burschen laufen zwei Soldaten
nach, die dem Hauptportal des Bahnhofes
zustreben. Der eine der drei Zivilisten
beginnt die Soldaten zu verhöhnen.

Da kann sich der eine nicht mehr
beherrschen. Er dreht sich plötzlich um
und gleich liegen sich Zivilist und Soldat
raufend in den Armen. Jetzt nimmt der
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« Lie sckisllen sckon», sckreit Julius
unà rennt auk àie LtraLe, ader er ist
gleick wieàer zurück:

«Os wären wok l klinàs Lcküsse, ant
àer LtraLs ist ailes rukig. »

Om kalb 3 Ilkr geke ick ins Ltaàt-
Zentrum. Oie Warenkâuser Lrann unà
lelmoli sinà okken, wâkrenà viele groüe
nnà kleine Oesckäkte gescklossen sinà. Ick
begegne keinen Leuten mit roten Linàen.

^Kinparaàsplatz stellen àie Vlsnscken
Xopk an Xopk. teilweise ist àer Platz von
Kavallerie gesperrt, àie zum Oingreiken
bereit stellt.

Oie Logenkenster àes Oeuen- nnà
peterkokes sinà init Lollâàen versclilossen.
In àen Oekâuàen àer grollen Ranken stellt
inan àurcli àie Oitter verrainineltsr pore
nnà Innren Oeline von Lolàaten.

Oie klenge ist so àicllt, àaô rnan sick
nur sckwer vorwärts sckieden kann. Os

weràen Oxtradlätter verkaukt. Older eine
Lckulter kinweg lese icll àie lkdàankung
àes àeutsclien Xaisers.

stellt. Lsiàe bestreben sicll, àie anàere niclit
zu provocieren.

Oa reitet eins Xolonne Xavallerie àer
Xaserne zu, àen Label gezogen, àie neuen
Ltaklkelme auk àein Xopke koininen iininer
inelir àavon über àie Liklkrücke. Oie
Vlenge sellant gelassen zu.

Ois Dämmerung kat sicli auk àen
Laknkokplatz gesenkt. Oie mäcktige Xlen-
sckenwoge verscìiwinàet iin lVekel. Oa nnà
àort sinà àie Vlensckenknäuel dssonàsrs
àicllt. Lei àiesen Oruppen stellt jeweilen
ein Leàner in àer Vlitte. «Oas sinà àik-
wiegler », sagt Oräulein LoLkarà.

àk àenl Oeonkaràsplatz àrângt kli-
litàr àie Klasse zurück. Wir koininen ank

Umwegen zur Walckebrücke. Oer ganze
Platz vor àenl Oanàesmuseum ist init
pruppen nnà Irain geküllt.

I Vovemàsr.

Os ist Lonntag. klack àein klittagessen
geke icll init Oräulein LolZkarà in àie
Ltaàt. Wir kliellen in àie wiininelnàe klen-
sclleninasse. Vor àen Innren àes post-
gebâuàes stellen Lolàaten. ^Kuk àein klün-
sterplatze wirà eine Versammlung abgekal-
ten, trotz àes Verdoies. Wir kommen nicdt
àurcll àie Vlensckenmauer. plötzlick kören
wir Lcliüsse knallen. Lie tönen wie Oeisel-
diede. Oewedrrsuck steigt üder àen Xöp-
ken auk àem XlünsterplatZ auk. lkker nie-
manà länkt, niemanà sclireit. Lcdon kom-
men zwei Krankenautos vom Vlünsterplatz
lier. Lie sinà wolil dereitgestanàen.

Lolclis klensckenmassen sinà wolll
nocli nie àer Lilil entlang gescklritten. ^.lle
àgen klicken auk àie militäriscli voll
desetzte Xassrne. Oie Lolàaten selien ruliig
unà gemessen auk àie sicll ruliig unà
gemessen vorûderwâlzenàe klensckenmasse.
Reiàe Parteien wissen, was auk àem Lpiele

Icll streike natürlicli nickt. Ick geke ins
Oesckäkt. Oeickter Xedel mit Lonnengolà
vermisckt. Ick seke àie Raknkokkalle mi-
litärisck desetzt. àk àer Leite àer Oimmat
diwakieren Lolàaten.

Oie Oisenkakn- unà postangestellten
kaden sick àem Ltreike angescklossen. Oni-
kormierte Oisendakner unà Lriekträger
steken in Oruppen auk àer Wslckebrücke.
klir ist kange vor àen Oingen, àie àa
kommen könnten. Os ist nock nickt 8 Okr.
Ick kätte gerne eine Leitung gsksukt. k.ber
kein Z^eitungsverkäuker ist zu seken. Oie
klenscken lesen an àen Plakatsäulen ein
groües rotes Plakat. ^.Ile Oedensmittel
weràen kescklagnakmt, unà okne Ausweis
àark man nickts mekr kauken unà auck
mit Ausweis nur kür àen pageskeàark.
Orei junge Lurscken lauken zwei Lolàaten
nack, àie àem Oauptportal àes Laknkokes
zustreden. Oer eine àer àrei Civilisten de-

ginnt àie Lolàaten Zu verköknen.

Oa kann sick àer eine nickt mekr
kekerrscken. Or àrekt sick plötZÜck um
unà gleick liegen sick Civilist unà Lolàat
raukenà in àen /irmen. letzt nimmt àer
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unvernünftige bleiche Bengel Reißaus.
Aber noch in der Flucht wirft er dem
Soldaten eine ganze Kette von Schimpfwörtern

nach. Da verliert der Soldat die
Fassung. Die Zornröte im Gesicht, kniet
er nieder, legt das Gewehr an und zielt
auf den flüchtenden Burschen. Ich schreie
auf. Ein Mann legt sein Fahrrad vor
seine Füße und verhindert den Schuß.

Das Bild des höhnenden Jungen und
des zielenden Soldaten weicht nicht mehr
von mir. Es ist das Sinnbild der überall
lodernden Leidenschaft. Ich muß über
welkes Laub und Pferdemist treten, das in
Massen auf dem sonst so säubern Asphalt
liegt. Es ist niemand da, der ihn reinigt.
Auch die städtischen Straßenkehrer
streiken.

Ich komme weinend aufs Büro. Auch
die andern Büroangestellten erscheinen
einer nach dem andern. Ihre Stimmung
ist weniger schwer als die meine. Julius
sagt beruhigend:

«Die Arbeiter wollen durch bloße
Arbeitsniederlegung mit ihren Forderungen

durchdringen, sie wollen keine
Gewalttaten. »

12. November.

Was jetzt durch die Straßen reitet und
fährt, gehört zum Militär. Die einzige
Ausnahme sind die Autos mit der
Aufschrift «Arzt». Ach ja, die Grippe. Man
weiß gar nicht, wie es um sie bestellt ist.
Es erscheint keine Zeitung mehr, nur noch
das «Volksrecht». Dort steht, daß von
den Ordnungstruppen 700 Mann erkrankt
seien, und wer findet Zeit, solche Zahlen
auf ihre Richtigkeit zu prüfen? Allerdings

sind mir heute schon zweimal
militärische Krankenwagen mit der Schweizerfahne

links und der Rot-Kreuz-Fahne
rechts begegnet.

Vor der Seidenpost sehe ich durch die
Fenster einige Beamte; sie arbeiten im
Schutze von sechs Kavalleristen. Ist die
Streikbewegung im Abflauen? Es wird
auch wieder eine Zeitung verkauft: «Die

bürgerliche Presse Zürichs». Es sind
Studenten, die sie verkaufen.

Ein Zug von Winterthur ist im
Hauptbahnhof eingefahren. Maschineningenieure

der Sulzer AG. sollen ihn
geführt haben.

13. November.

Über Nacht hat ein kalter Wind den Himmel

rein gemacht. Jetzt strahlt reiches
Sonnenlicht. Alle, die ins Büro gehen,
werden von einem Plakat aufgehalten. Der
Platzkommandant macht die Arbeiterunion

auf die Verordnung des Bundesrates

aufmerksam, wonach die Eidgenössischen

Beamten dem Militärgesetz
unterstehen. Wer sie von der Arbeit abhält,
wird sofort verhaftet.

Am Hauptbahnhof ist unter der
Arkade eine mit dickem Blaustift beschriebene

Tabelle aufgehängt. Es fahren also

einige Züge.

Aber da zieht ja neues Militär in die
Stadt ein, ein langer, unabsehbarer Zug.
Sie tragen noch die alte blaue Uniform
und Käppi. Es ist das Bataillon 75, Thur-
gauer, und die Mitr.-Kp. 31 ist auch dabei.
Die Soldaten sehen recht müde aus. Weiß
Gott, welch weiten Marsch sie hinter sich
haben, und die Pferdelenker auf den

Wagen sind halb erfroren.

Wegen der Arbeit könnten wir ruhig
zu Hause bleiben. Es kommt keine
Korrespondenz und keine Ware. Es kann
nichts verkauft und nichts spediert werden.
Unsere Magazine sind geschlossen. Wir
langweilen uns alle. Ich trete ans Fenster.
Warum blickt die Bäckersfrau dort drüben
so unverwandt nach unserm Geschäftseingang?

Zwei Soldaten, drei Zivilisten und
unser Seniorchef stehen vor unserm
Geschäftshaus. Der Zivilist im braunen
Regenmantel überreicht unserm Seniorchef
ein ganzes Paket von Briefen und
Postkarten.

«Hurra, da kommt ja unsere Post»,
juble ich. Alle stürzen an die Fenster.
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unvernünftige blsiàe liengel IleiBaus.
àer nocb in àer Olucbt wirft er àein
8olàaten eine ganze Kette von 8cbimxf-
Wörtern nacb. Oa verliert àer 8olàat àie
Fassung. Die Zornröte iin Oesicbt, kniet
er nieàer, legt àas Osvvebr an unà zielt
auf àen flûàtenàen Lurscben. là scbreie
auk. Oin Mann legt sein Oabrraà vor
seineOüBe nnà verbinàsrt àen 8cbuö.

Oas Bilà àes bôbnsnàen lungen nnà
àes zielsnàen 8olàaten weicbt niât mebr
von inir. Os ist àes 8innbilà àer überall
ioàernàen Oeiàsnscbakt. là muB über
welkes Oaub nnà Okeràemist treten, àes in
Messen euk àein sonst so sendsrn ^.sxbalt
liegt. Os ist nieinenà àe, àer ibn reinigt,
àà àie stëàtisàen 8traBenkàrer
streiken.

là konnne weinenà euks Büro. àà
àie enàern Büroangestellten erscbsinen
einer naà àein enàern. Ibre 8tiininung
ist weniger sàwer als àie insine. lnlins
sagt berubigenà:

«Oie Arbeiter wollen ànrà blolle
rVrlzeitsnieâsrlegnng mit ibrsn Ooràerun-
gen ànrààringen, sie wollen keine (le-
wslttetsn. »

72. /Vovemàer.

Was jetxt ànrà àie 8tre6sn reitet nnà
fäbrt, gàôrt zum Militer. Oie einzige
ikusnabme sinà àie ikutos init àer ikuk-
sàrilt «àzt». àli je, àie Orippe. Man
weilZ ger niât, wie es nin sis bestellt ist.
Os ersàeint keine Leitung inàr, nur noà
àes «Volksreàt». Oort stàt, àeû von
àen Orànungstruppen 700 Mann erkrenkt
seien, nnà wer kinàet T^eit, solàe ^ablen
eul ilrrs Ilicbtigkeit zu prüfen? àler-
àings sinà inir beute sàon zweiinsl mili-
tsrisàe Krankenwagen init àer 8àweizer-
leline links nnà àer Ilot-Kreuz-Oabne
rsàts begegnet.

Vor àer 8eiàenpost sàe ià ànrà àie
Oenster einige Beamte; sie arbeiten iin
8àutze von seàs Kavalleristen. Ist àie
8treikbewegnng iin àklauen? Os wirà
anà wieàer eine Leitung verkauft: «Oie

bnrgsrliàe l?resse Xnricbs ». Os sinà 8tu-
àsnten, àie sis verkaufen.

Oin àg von Wintertbur ist iin
Ilauptbabnbok eingekabren. Mascbinen-
ingénieurs àer 8ulzsr ^.O. sollen ibn gs-
fübrt baben.

fl. Voveniöer.

Öbsr blacbt bat ein kalter Winà àen Ilim-
insl rein geinaàt. letzt strablt reiàss
8onnsnliàt. Mie, àie ins Büro geben,
weràsn von einein Olakat anfgebalten. Osr
Olatzkonnnanàant inaàt àie Arbeiter-
union ank àie Verorànnng àes Bunàes-
rates anfinsrksain, wonaà àie Oiàgenôs-
sisàen Beamten àein Militärgesetz unter-
sieben. Wer sie von àer Arbeit abbält,
wirà sofort verbaftet.

^.in Ilanptbabnbof ist unter àer Vr-
kaàe eins init àicksin Blaustift bssàrie-
bene "fabolis ankgebängt. Os fabren also

einige Mge.
àer àa zisbt ja neues Militär in àie

8taàt ein, ein langer, unabsebbarer àg.
8ie tragen noà àie alte blaue Uniform
unà Käppi. Os ist àas Bataillon 75, Obur-
gauer, unà àie Mitr.-Kp. 51 ist auà àabei.
Oie 8olàaten sebsn rsàt mûàe aus. WeiB
(loti, welà weiten Marsà sie binter sià
baben, unà àie Okeràelenker auf àen

Wagen sinà balb erfroren.

Wegen àer Vrbeit könnten wir rubig
zu llauss bleiben. Os kommt keine Kor-
rssponàenz unà keine Ware. Os kann
nicbts verkauft unà niàts speàiert weràen.
Onsers Magazine sinà gssàlossen. Wir
langweilen uns alle. là trete ans Oenster.
Warum blickt àie Bäckersfrau àort àriiben
so unverwanàt naà unserm Oescbäktsein-
gang? ^wei 8olàaten, àrei Civilisten unà
unser 8sniorcbsk sieben vor unserm Oe-
scbäftsbaus. Osr Civilist im braunen Ile-
genmantel überreicbt unserm 8eniorcbef
ein ganzes Oaket von Briefen unà Oost-
Karten.

«llurra, àa kommt ja unsere Oost »,
juble icb. Vklle stürzen an àie Oenster.
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Richtig, drei Studenten, von zwei Soldaten

eskortiert, hatten unsere Post gebracht.

14. November.

Die Züge, die gestern nach Ölten, nach
Winterthur und Zug gefahren sind, waren
nicht von Bundesbahnbeamten in Betrieb
gesetzt worden, wenn wenigstens der Aufruf

der streikenden Lokomotivführer
stimmt. Es sollen Schüler der Industrieschule

im Alter von 16 bis 18 Jahren sein,
die von Maschineningenieuren zum Führen

der Lokomotiven angelernt wurden.

Unser Obermagaziner hat wahrhaftig
die Arbeit wieder aufgenommen! Das
Streiken fängt ihnen an zu verleiden. Er
erklärt uns, daß eben viele Arbeiter von
der Hand in den Mund leben. Die seien
heute wieder an die Arbeit gegangen.

«Aber die bessern Arbeiter halten
durch, es ist immer Brauch gewesen, daß
die bessern Arbeiter für die ärmern schaffen»,

erklärt er. Rechnet er sich nicht zu
den bessern Arbeitern?

Meier meint, wenn der Streik bis
Ende der Woche nicht fertig sei, so gebe
es Revolution.

Nach Büroschluß irre ich voll Wehmut

und banger Ahnung in der verlassenen,

herbstlich gestimmten
Platzspitzpromenade herum. Aber beim Abendtisch
weiß Fräulein Schärer beruhigenden
Bescheid. Es stehe eine Einigung in Aussicht.

HZ] November.

Zum morgendlichen Bürogang gerüstet
trete ich auf den Balkon. Ein leichter
Nebel liegt über dem Häusermeer. Aber
was ist das? Rauch? Dichter Qualm
vermengt sich dort unten im Industriequartier

mit dem Nebel. Wahrhaftig, aus
mehreren, vom Nebel leicht verhüllten Schloten

dringt Rauch. Dort wird gearbeitet.
Eine Last fällt von mir. In der Weinbergstraße

begegnet mir ein blauer
Tramwagen, und dort unten hat ein städtischer

KENNEN WIR

UNSERE

HEIMAT?
Dann sollten wir wissen, was diese

Zeichnungen darstellen

Antworten siehe Seite 74
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Ricktig, àrei 8tuàenten, von xwsi 8olàa-
ten eskortiert, katten unsereRost gekrackt.

74. /Vovemàer.

Oie ^üge, àie gestern nack Olten, nack
Wintertkur unà ^ug gekakren sinà, waren
nickt von Lunàsskaknkeaintsn in Retried
gesetxt woràen, wenn wenigstens àer i^.uk-
ruk àer strsikenàen l.okornotivkükrer
stiinint. Os sollen 8ckülsr àer Inàustrie-
sckuls irn ^.Itsr von 16 dis 18 Iakren sein,
àie von lVlasckineningsnieuren xuin OUK-

ren àer Ookornotivsn angelernt wuràen.

Unser Okerrnagaxiner kat wakrkaktig
àie àkeit wieàsr aukgsnoininen! Oas
8treiken längt iknen an ?.u vsrleiàen. Or
erklärt uns, àad eken viele ^.rkeiter von
àer Oanà in àen klunà leken. Ois seien
dente wieàer an àie àksit gegangen.

«^.ker àie kessern Arbeiter kalten
ànrck, es ist iininer Rrauck gewesen, àalZ

àie bessern àksiter kür àie ärinsrn sckak-
ken », erklärt er. Recknet er sick nickt xu
àen kessern Arbeitern?

lVleier ineint, wenn àer 8treik kis
Onàe àer IVocke nickt kertig sei, so geke
es Revolution.

klack Lüroscklud irre ick voll "Wek-
inut unà danger /iknung in àer verlas-
ssnen, kerkstlick gestirnintsn Olatxsxitx-
proinenaàe keruin. ^.ker ksiin ^.kenàtisck
weid Oräulein 8ckärer kerukigenàen Ile-
scksià. Os steke eins Oinigung in àssickt.

IVovemàer.

^uin rnorgenàlicken Lürogang gerüstet
trete ick auk àen Lalkon. Oin leickter
kkskel liegt llker àein Oâuserrneer. ^.ker
was ist àas? Rauck? Oickter ()ualin ver-
rnengt sick àort unten iin Inàustrisczuar-
tier init àein I4ekel. IVakrkaktig, aus rnek-
reren, voin klekel leickt verküllten 8cklo-
ten àringt Rauck. Oort wirà gearkeitet.
Oine Oast källt von inir. In àer Weinberg-
s trade begegnet inir ein klauer "drain-
wagen, unà àort unten kat ein stâàtiscker

Antworten siede Leite 74
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Arbeiter schon einen Hänfen Unrat
zusammengekehrt.

Die Bise geht, es ist kalt. Auf der
Walchebrücke stehen ohne Überzieher, die
Hände in den Hosentaschen, die Schultern
hochgezogen, einige Männer. Sie halten
miteinander Rat. Sollen sie zur Arbeit?
Sollen sie durchhalten? Sie scheinen keinen

Rat zu wissen.

Beim Bogengang des Hauptbahnhofs
— Freude auf Freude erlebe ich heute —
stehen die Camions von Burckhard-Walter
und Welti-Furrer, und Gepäckstücke werden

ein- und ausgeladen. Der Akt des Ein-
und Ausladens, der mich sonst noch nie
berührt hatte, bietet mir das lieblichste
Bild der Welt, und die Beamten der SBB
sind wieder da: uniformiert wie früher
versehen sie ihren Dienst. Wie wohl ihr
Anblick tut.

Aber in der Bahnhofhalle sieht es

noch sonderbar genug aus: Soldaten,
geschichtete Tornister, Gewehre, Betten,
und in Toren und Türen stehen noch
bewehrte Posten.

In der Mittagspause befinde ich mich
im Geschäftszentrum. Alles ist wieder in
Betrieb, alles geht wieder den gewohnten
Gang. Arbeiter und Bürger sind bei der
Arbeit gewesen. Der Menschenstrom
strömt zum Essen. Das Oltener Aktionskomitee

hat auf das Ultimatum des
Bundesrates hin bedingungslos kapituliert.
Nationalrat Platten habe gestern Abend
im Volkshaus mitgeteilt, es sei Verrat
geschehen.

«Um was für einen Verrat handelt
es sich denn?» fragte ich am Nachmittag
im Büro den Julius. Aber er will mit der
Sprache nicht herausrücken. Er schüttelt
den Kopf und beugt sich unwillig tiefer
auf seine Schreibarbeit. Endlich sagt er:

«Die Angelegenheit ist noch nicht
erledigt.» Plötzlich erhebt er sich, wirft
den Kopf zurück und ruft mit einer
Stimme, die man im ganzen Haus hören
könnte :

« Die Genossen sind über die Kapitulation

des Oltener Aktionskomitees so

erbittert, daß es jenen Herren schlecht
ginge, wenn sie sie in den Händen hätten.»

Heftig wirft er den reichbehaarten
bleichen Kopf zurück, während er sich mit
der Rechten auf die Brust schlägt: «Ich
melde mich auch zur Stadtwehr, aber nur
um ein Gewehr zu bekommen. »

Knapp vor Büroschluß erscheint vor
dem Glasschalter vor dem Büro zum
erstenmal wieder ein uniformierter
Briefträger. In meiner Freude über die Wiederkehr

dieses friedlichen Bildes eile ich selber

an den Schalter, während es sonst
Sache des Lehrlings ist, die Post zu
empfangen.

Im Mai, Juni und Juli in Italien
spedierte Briefe sind dabei, die der
ungerechten schwarzen Liste wegen monatelang

von der Zensur zurückgehalten
wurden.

16- November.

Das Militär zieht ab.

23. November.

Es geht alles wieder den gewohnten Gang.
Nur die Zeitungen, die alle wieder
erscheinen, haben noch miteinander zu rechten.

Doch auch das wird ein Ende nehmen.

Aber Fahnen schwingen, Glocken
läuten und Lieder singen können wir trotz
des Waffenstillstandes zwischen Deutschland

und Frankreich nicht.

Was außerhalb unserer Grenze
geschieht, heißt uns ernst und wachsam
bleiben: Deutschland scheint in Anarchie
zu fallen. In Polen werden die Juden
hingemordet. Serbien reißt sich mit Rumänien

um die Bukowina. Die Italiener und
Südslaven streiten miteinander. Überall ist
Hungersnot. In Österreich ist alles unklar.
Die Italiener stehen bei Innsbruck, die
Franzosen im Elsaß. Rußland will die
Weltrevolution, und England und Amerika
und alle andern wollen sie nicht.
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^.rkeiter sckon einen i lenken Dnrat zu-
sammenZekekrt.

Ois Lise Zekt, es ist kalt. àk der
Walckekrücke steilen okns Dksrzicker, die
Dänds in den Dosentascksn, die Lckultsrn
kockZezoZen, einige Vlanner. 8ie kalten
miteinander Dat. Lollen sie zur àksit?
Lollen sis durckkaltsn? Lie sckeinen kei-
nsn Dat zu wissen.

Leim LoZenZanZ des Dauptkaknkoks
— Lreude auk Lrsuds erieke ick ksute —
stsksn àie Damions von Lurckkard-Walter
unà Welti-Lurrsr, und (Gepäckstücke wer-
den sin- und ausZeladen. Der ^.kt àes Din-
nnà Ausladens, àsr inick sonst nock nie
kerükrt katte, kietet rnir das iiskiickste
Lild àer Welt, nnà àie Beamten àer 8LL
sinà wieàer da: unikormiert wie krüker
verseken sis ikren Dienst. Wie woki ikr
^knklick tnì.

Tkker in àer Laknkokkalls siekt es

nock sondsrkar ZenuZ ans: Loldatsn, Ze-
sckicktete Tornister, Dewekre, Letten,
nnà in Loren nnà Lüren steken nock
kswskrts Losten.

In àer VlittaZspauss kekinàe ick inick
iin Desckäktszentrum. ^Klles ist wieàer in
Letriek, ailes Zekt wieàer àen Zewoknten
DanZ. ^Krksiter nnà LllrZer sinà ksi àsr
àkeit Zswssen. Der lVlensckenstrom
strömt zum Dssen. Das Ditener àtions-
Komitee kat anl àas Dltimatum àes Lun-
àesrates kin kedinZunZslos kapitniiert.
Dationalrat Blatten kake Zestern /lkenà
im Voikskans mitZeteilt, es sei Verrat Ze-
sckeksn.

«Dm was lür einen Verrat kanàeit
es sick àsnn?» IrsZts ick am DackmittaZ
im Lüro àen Iniius. ^.ker er wiii mit àer
Lpracke nickt keransrncken. Dr scknttelt
àen Dopk nnà ksnZt sick unwiiiiZ tieker
anl seine Lckreikarkeit. Dndlick saZt er:

«Die VnZslsZenkeit ist nock nickt
erleàiZt. » Llötzlick erkekt er sick, wirkt
àen Dopk zurück unà rnlt mit einer
Ltimme, àie man im Zanzen Dans kören
könnte:

« Die Denossen sinà üker àie Dapitu-
iation àes Ditener Aktionskomitees so

srkittert, àaL es jenen Herren sckleckt
ZinZs, wenn sie sie in àen Dânàen kattsn.»

DeltiZ wirkt er àen rsickkekaarten
kisicken Dopk zurück, wâkrsnà er sick mit
àer Deckten ank àie Lrust sckiäZt: «Ick
meiàs mick auck zur Ltadtwskr, aker nur
um sin Dewekr zu kekommen.»

Dnapp vor LllroscdiuL ersckeint vor
dem Diassckaitsr vor àem Lüro zum
erstenmal wieder ein unikormierter Lriek-
träZer. In meiner Drsuds üker die Wieder-
kskr dieses krieàlicken Liiàes eüs ick sei-
ker an den Lckaltsr, wäkrend es sonst
Lacks des DskriinZs ist, die Lost ?.n emp-
kanZen.

Im Vlai, Inni und luli in Italien
spedierte Lrisks sind dakei, die der nn-
Zereckten sckwarzen Liste weZen monate-
ianZ von der Zensur zurückZskalten
wurden.

1Vovemder.

Das Vülitär ziekt ak.

21. Vovember.

Ds Zekt alles wieder den Zewoknten DanZ.
Dur die ^sitnnZen, die alle wieder er-
sckeinen, kaksn nock miteinander zu reck-
ten. Dock auck das wird ein Dnde nekmsn.

Dksr Daknen sckwinZen, Dlocken
lauten und Lieder sinZen können wir trotz
des Wakkenstillstandss zwiscken Dsutsck-
land und Lrankreick nickt.

Was auLerkalk unserer Drenze Ze-
sckiekt, keiLt uns ernst und wscksam
kleiksn: Deutsckland sckeint in àiarckie
zu lallen. In Lolen werden die luden kin-
Zemordet. Lerkien reiüt sick mit Duma-
nien um die Bukowina. Die Italiener und
Lüdslaven streiten miteinander. DkersII ist
DunZersnot. In Dsterreick ist alles unklar.
Die Italiener steken kei Innskruck, die
Dranzosen im DlsaL. DuLland will die
Weltrevolution, und DnZland und Amerika
und alle andern wollen sie nickt.
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